
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Langner,
sehr geehrte Frau Bürgermeisterin Mohrs,
sehr geehrte Frau Beigeordnete Scholz,
sehr geehrter Herr Beigeordneter Flöck,

die FDP-Fraktion wird dem vorliegenden Haushalt zustimmen.

Zunächst mÖchte ich im Namen unserer Fraktion der gesamten Stadtspitze, allen
Mitarbeitern der verwaltung und auch allen Mitgliederi des Rates der stadt Koblenz für ihrEngagement bedanken. lch bin Neuling im Rat und konnte somit in den ,"rgeng"nen 1gMonaten erstmals einen Blick hinter diä Kulissen der Stadt Koblenz werfen.

lch stelle fest, dass wir über eine engagierte und in den jeweiligen Bereichen sehr
fachkundige Stadtspitze verfügen. Gleünes gilt für oie lriitarueiter der Venrvaltung.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, wir befinden und dezeit in der größten Krise, dieunser Land nach dg* ?, Weltkrieg überstehen muss. Die Politik nat versuäni, ,n."1. Land mitAugenmaß durch die Krise zu steuern. Dies ist bislang - mit Ausnahme der Defizite bei derBeschaffung von lmpfstoffen - besser gelungen als inirielen anderen Ländern.

FÜr alle Kommunen geht die Pandemie mit erheblichen Rückgängen im Bereich der
Gewerbesteuer einher. Dies bedeutet, dass wir im kommenden Jahr und wohl auch im
übernächsten Jahr den Gürtel enger schnallen müssen. ln den vergangenrn J"hr"n konntenwir aus übersprudelnden Steuerquellen aus dem Vollen schöpfen. bieJ ist nun vorbei.

lch betrachte als unsere Aufgabe, der Bevölkerung zu vermitteln, dass wir jetzt in einer Zeitleben, in der wir nicht mehr alle an die Kommunalöolitik herangetragenen Wunscne erfüllenkönnen' wir sind der Überzeugung, dass die Bürger dies auclieinsähen. Uns geht es
letztlich nicht anders, als jedem privaten Haushali, dessen Einnahmen zuruc6genen.

Weln es Ziel ist, die Grund- und die Gewerbesteuer zur Schonung von Gewerbebetrieben
und. der Erhaltung der Wettbewerbsfähigkeit von Koblenz als Wirtschaftsstandort nicht zuerhöhen, müssen wir uns die nächste zäit in Ausgabendisziplin üben.

Die fortschreitende. Digitalisierung der Venraltung müssen wir nutzen, um personalkosten
auf allen Ebenen einzusparen. Auf diesem weg äussen wir voranschreiten_

Dabei müssen wir auch selbstkritisch auf uns selbst schauen. Wir selbst, wie auch dieBundes- und Landespolitik sind es, die eine ausufernde Bürokratie mit einem immer höherenStellenaufkommen zu verantworten haben. Laufend schaffen wir Stellen für Beauftragte inden verschiedensten Lebensbereichen; All dies führt zu Bürokratie und zu Mehrkosten.

Gerade diejenigen, die der Stadt in den Haushaltsberatungen eine unverantworliche
Ausweitung der personalkosten vorwerfen, haben in Maini beschlossen, im
Ausbaubeitragsrecht die wiederkehrenden Beiträge einzufuhren. Diese Ümsteltung ist
rechtlich - dies werden wir in den nächsten Jahren sehen - rechilich sehr problematisch;
hinzu kommt nun, dass wir den Bürgern in den verschiedenen Abrechnrng"gäoi"ten jährlich
zehntausende Bescheide zustellen müssen.

Nachdem nun bereits acht Bundesländer die Ausbaubeiträge abgeschafft haben, ist dies inRheinland-Pfalz nicht geschehen. Die im Stellenplan vorgesehenen drei planstellen zurBearbeitung der wiederkehrenden Beiüäge werd'en - soäeine Vorhersage - ni.nt
ausreichen, den weitaus höheren Venrvaliungsaufuand zu bewältigen. Hätten wir wie vieleandere Bundesländer die Ausbaubeiträge adgeschafft, wären eini[e der 7 planstellen
weggefallen und wir hätten darüber hinäus keine neuen Stellen eiiplanen müssen. lch kann
somit die Kritik der Grünen an der Stadtspitze nicht nachvollziehen. Sie selbst haben



maßgebend in Mainz für die ausufernde Bürokratie gesorgt. Um so erfreulicher ist es, dasssich die FDP und die cDU in ihren Landtagswrhlfuä;men die sofortige Abschaffung derAusbaubeiträge auf die.Fahnen geschriebän rraoän, öiäs ware ein toller Beitrag zurEntbürokratisierung und Kosten"In.prrrng,

Die Bemühungen zur H.erstellung eines attraktiven öpnv werden von uns ungeachtet derdamit einhergehenden Kosten ,än uns unterstütä. Auch die verbesserung desRadwegesystems findet grundsätzri"h rn*"r" ir.ii*äung.
Aber hier gilt es, mit,Augenm.aß vorgehen. Als Kommune dürfen wir nicht den Fehlermachen' die vorstellungen einer Be-volt<erungsmäninäit rur individuellen Mobilität einfach zumissachten' Koblenz war noch nie eine klass'ische Fahiraostadt wie etwa Münster und wirdes auch aufgrund seiner topografischen Gegebenneiten nicht werdän. üäÄnrcgung derFahrradwege auf dem eeflin; Ring auf oeÄ staotteii Karthause mag dazu gedient haben,
fäiiliäiXJ,:l,iffijä;erhinderi Die Fahri"ilä; 
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wir müssen in diesem Bereich behutsam vorgehen, denn die radikale umsetzung vielergrüner vorstellungen zur Fahrradmobilität wiä ,r"r' äi" verödung der lnnenstadt weitervorantreiben' Koblenz ist aber ein oberzentrum mit einem Einzugsgebiet von mindestens600'000 Menschen' wir v-erfügen aber nicht - wie etwa äie Metropolregion KölnlBonn übereinen leistungsstarken offentliähen Personennahverkehr mit s- und u-Bahn. Die Menschenaus dem umland werden Koblenz weiter mit derrr pkw ansteuern, viele balä ebktrisch, aberhalt mit dem Auto. Hierauf müssen wir achten, insbesonäere mit Blick auf deninnerstädtischen Handel.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, ich kann thnen aus meiner Tätigkeit als Anwalt imlmmobilienrecht versichern, dass die Gewerb","rrri"iän in guten lnnenitadlagen - auchin der LÖhrstraße - derzeit geradezu kollabieren. sei Näuvermietungen werden oft nur einDrittel der Vormiete ezielt.ber städtGche Einzelhanoei wira vom online-Handel und denFachmärkten auf der grünen wiese bloroht. wir dürfen es nicht zulassen, dass wir dieErreichbarkeit der lnnänstadt mit dem PKW 
"o 

eins"triariken, dass sich nur noch Amazonund die Fachmärkte.im Gewerbegebiet Mülheim-Kaiii.n äi" Hände reiben. Hier ist ausunserer sicht mehrAugenmaß angezeigt, das wir neivieLn überzogenen vorschlägen dergrünen Fraktion nicht erkennen kö-nnen.

lch rnÖchte noch kurz auf die situation beim Gemeinschaftsklinikum eingehen. DieDiskussion der zurückliegenden 1 Tz Jtahre hat mir o"rtatiät, Die langjährigen Bemühungenzur schaffung eines erfo§reichen cemeins"närirHi"ilrää in der geplanten struktur sindgescheitert' Das Gemeinschaftsklinikum ist in seine, ä"o"itig"n struktur nichtüberlebensfähig und wird zu einem Fass ohne Boden fur den Haushalt der stadt Koblenz.

Das Bemühen vieler im Rat vertretenen Fraktionen zur Beibehaltung der kommunalenTrägerschaft ist für uns nicht nachvollziehbar. Auch näiär"r privatisierung desKrankenhausbereiches wird jede Arbeitskraft g"nrauthtlrrait 0", sana AG haben wir einenIeistungsstarken Partner. Da-bei möchte ich ga-r nicnt oen'§logan,,privat vor staat-heranziehen. Denn dazu ist oas rnemä zu sensiber. wer sich aber mit derKrankenhauslandschaft in DeutscrrrinJ oesctrattigi, *"ig,lass oie kleinen Krankenhäuseralsvollversorger auf Dauer nicht überlehensfahif,sino. neute stand 
". 
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Eine umstrukturierung ist unabdingbar. Hier sollte man insbesondere im Hinblick auf dieangestrebte Ein-standortlösung uÄo oie damit einrrergehe-;den Kosten mit der sana AGzusammenwirken und sich deren Fachkompetenz zui.lutze machen. Die sana AG genießtauch in den höchsten Kreisen der Landesregierung einen Äervorragenden Ruf als seriöserprivater Krankenha usbetreiber.



ft 9i: notwendige Neustrukturierung werden sowohl in Geschäftsführung, wie auch in denAufsichtsgremien Profis milhgrgusralender sachkompetänz benötigt. und deswegen setzenwir uns zumindest für eine Teil-Privatisierung ein. pies neoeutet ja nicht, dass wir unseren
E i nfl uss in den Aufsichtsg rem ien voilstä nd igiufgeoen.

Ein abschließendes Wort noch zur Entwicklung von Koblenz als Universitätsstadt: Hiersollten wir Abschied nehmen von unrealistischän Träumen zur Einrichtung einer juristischeri
oder medizinischen Fakultät. Das wird bereits aus Kostengründen nicht möglich sein und istvor dem Hintergrund der umliegenden Universitatsranolch'aft auch nicht noüvendig.

stark sind wir im Bereich der lnformatik: Diese stärke müssen wir unbedingt nutzen, um dieVernetzung von Wirtschaft und Wissenschaft voranzutreiben. Mit der Compugroup, 1&1 undder EPG-Group verfügen wir in Koblenz und der Region uber namhafte lr-un-ternehmen, diehänderingend nach Arbeitskräften suchen und vor aitem gut bezahlte Äroeiispratze schaffen.Hier mÜssen wir ansetzen. Vorbild ist für mich die wisserischaftsregion Jena, neben Koblenzdie einzige deutsche Schwarmstadt im der Kategorie oäi §taot" mit rund 100.000Einwohner. Hier ist-die Vernetzung von wirtscnift uno ioÄcnung schon stärkervorangeschritten. Koblenz hat das Zeug zu einem attraktiven Hochschulstandort mit
,,wohlfÜhl-Garantie". Hieran müssen wii weiterarbeiten und finanzielle Mittel einsetzen. Diesist dann gut investiertes Geld.

Zum: wohnungsmarkt. Die Durchschnittsmiete beläuft sich nach dem neuen Mietspiegelauf7,23 €lm"' Dies ist moderat. Probleme bereiten all"roinlr oi" hohen Kosten füi Neubauten,die in den vergangenen fünf Jahren um rund 30% gestiäen sind, Dies treibt auch die Mietenfür neue lmmobilien- Allerdings ergibt sich aus unrär"r. sicht eine leichte Entspannung auf
{gawohnungsmarkt. Ausweislicn oes wohnungsmarrcuärichts der statistik-stelle hat sichdie Zahl der Mieterinsertionen stark erhöht. Dieiein lnoiilur eine Entspannung. Zudem hatKoblenz im Vergleichzu2alg immerhin 600 Einwohner verloren.

sehr grosse Probleme bereitet aber die Preisentwicklung bei den Eigenheimen. Hier ist derMarkt vötlig aus dem Ruder geraufen. Dem kann nur duöh die Ausvä1.;; ,;; Baurandentgegengewirkt werden.

Vielen Dank für ihre Aufmerksamkeifl


